
Lust am Untergang
Nr. 43/2008, Titel: Das Ende der Gemütlichkeit – 

Was auf die Deutschen (noch) zukommt

Die Zeit der Gemütlichkeit war für den
Bürger schon lange vorbei. Ihn lässt man
ungeniert für die Fehler der Verantwort-
lichen bezahlen. Banker, Lobbyisten und
die Politiker selbst haben sich davon stets
ausgenommen und werden es auch weiter-
hin tun. Da macht es auch nichts, wenn
die Bildung zu kurz kommt, weil das Geld
für das Rettungspaket benötigt wird.
Lübeck Sonja Grunwald

Die aktuelle wirtschaftliche Großwetter-
lage bietet ideale Bedingungen für den
deutschen Seelenhaushalt: die Lust am
katastrophischen Untergang. Doch auch
wer dem deutschen Michel sein schwarz-
rot-goldenes Ruhekissen wegzieht, wird
eine Industrienation weich auf ihr Wohl-
standssofa fallen sehen.
Zürich Helge F. Jani

Immer wieder erscheint einem das
berühmte Victory-Zeichen des Herrn
Ackermann vor Augen, das nicht mehr 
nur als Symbol für an Zynismus grenzen-
de Banker-Arroganz zu bewerten ist, son-
dern es kann jedem ehrlichen Bürger die-
ses Staates mittlerweile berechtigte Angst
vor der Zukunft machen.
Mönchengladbach Gregor Ortmeyer

Es wird nicht mehr nach dem Schuldigen
gesucht, weil die Zeit zu knapp ist: Die
Brandstifter lässt man laufen, weil das
Haus gelöscht werden muss. In solchen
Momenten wird die kollektive Verantwor-
tung von dem Staat angefordert.
Bassum (Nieders.) Wolfgang Reinert

Die Selbstheilungskräfte des Marktes ha-
ben nicht versagt, man hat sie nur nicht
gelassen. Hätte man, wäre in ganz kurzer
Zeit die halbe Menschheit hopsgegangen,
und die Überlebenden hätten wieder be-
gonnen, Mehrwert zu erarbeiten und das
Rad zu erfinden und Jesus und das Fern-
sehen und irgendwann Derivate. Jetzt ist es

doch langweilig, es ist nichts Neues, es geht
irgendwie weiter so.
Niederschindmaas (Sachsen) Peter Schönhoff

Die Völker der Erde brauchen keine Glo-
balisierung, keine multinationalen Kon-
zerne, keinen ungehinderten Geld- und
Warenfluss – den brauchen nur die Profi-

teure dieses Konstrukts. Die Menschen
brauchen eine raumorientierte Volkswirt-
schaft, die sich an den natürlichen Be-
dingungen der einzelnen Länder und 
den Bedürfnissen der einzelnen Völker
ausrichtet. Das Geld sollte lediglich den
Handel zwischen Produzenten und Kon-
sumenten erleichtern und nicht selbst zum
Handelsobjekt werden. Wie kann es sein,
dass die geltenden Gesetze Spekulationen
mit Volksvermögen zulassen? Für Spieler
gibt es Spielbanken und Casinos, in einer
Bank haben diese nichts verloren.
Alkersleben (Thüringen) Olaf Neubauer

SPIEGEL ONLINE Forum

Angesichts der Krisen und Katastrophen,
die wir permanent produzieren, sollte sich
doch jeder Mensch einmal grundsätzliche
Fragen stellen. Kann denn menschliche
Gier überhaupt Aussicht auf Erfolg haben?
Ist sie nicht von vornherein zum Scheitern
verurteilt? Evolutionär klug handeln wir
jedenfalls nicht. Wer nur ein bisschen tie-
fer nachdenkt, wird darauf kommen, dass
wir Menschen nur dann uns selbst und
unsere Lebensgrundlagen nicht gefährden,
wenn wir materiell bescheiden werden.
Tangermünde (Sachs.-Anh.) Manfred Reichelt

SPIEGEL ONLINE Forum

Nachdem das Raubtier Kapitalismus die
Schafe gerissen hat, wird ihm jetzt unser
Tafelsilber angeboten.
Weeze (Nrdrh.-Westf.) Hans-Robert Lutz

Was uns Angst machen sollte, das ist die
vereinte Kraft des global agierenden Kapi-
tals auf der einen Seite und die Hilflosig-
keit der vielen Einzelstaaten auf der ande-
ren Seite. Wir haben keine global gelten-
den Gesetze, womit man das Kapital im
Sinne einer ethischen und ökologischen
Weltentwicklung vernünftig steuern könn-
te. Und diese weltweiten Gesetze werden
auch nicht kommen können, wenn man
diese seit Jahrzehnten gepflegte Phobie
vor einer vermeintlichen Sozialisierung
nicht endlich mal überwindet.
Heinsberg (Nrdrh.-Westf.) Karl-Heinz Jansing

SPIEGEL ONLINE Forum

Jetzt wird wieder das Hohelied der sozia-
len Marktwirtschaft gesungen. Natürlich ist
sie besser als ein entfesselter Finanzkapita-
lismus. Aber auch sie ist ein Wachstums-
modell. Wachstum der Geldwirtschaft aber
verbessert unser Leben nicht mehr, son-
dern verschlechtert es. Bisher hat es die
Menschheit immer geschafft, in schwieri-
gen Situationen eine Lösung zu finden. Es
war immer mit der Befreiung von etwas
verbunden. Jetzt geht es um die Befreiung
von der Herrschaft des Geldes über uns.
Ahlerstedt (Nieders.) Fritz Tiemann

Ohne die Rückkehr des Vertrauens der
Banken untereinander und der Kunden zu
den Banken werden die Maßnahmen der
Notenbanken und Regierungen verpuffen.
Um es mit John M. Keynes und Karl Schil-
ler zu sagen: „Man kann die Pferde zur
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Kanzlerin Merkel im Bundestag

Das Tafelsilber angeboten?
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„Das Ende der Gemütlichkeit 
ist im unteren Drittel unserer 
Gesellschaft längst alltägliche 
Realität. Jetzt aber kommen 
die Einschläge näher und 
bedrohen die Gemütlichkeit 
des mittleren Drittels.“
Klaus Wörsdörfer aus Berlin zum Titel 
„Das Ende der Gemütlichkeit – Was auf die Deutschen (noch) zukommt“



Tränke führen, aber man kann sie nicht
zum Saufen zwingen.“
Bad Krozingen (Bad.-Württ.) Dr. Georg Bleile

Mein Bankberater beruhigt mich. Meine
Ersparnisse sind bei ihm absolut sicher.
Presse und TV schlagen in die gleiche Ker-
be, wenngleich gelegentlich eine ernste Si-
tuation angedeutet wird. Frau Merkel gibt
sich dann wieder zuversichtlich. Alles unter
Kontrolle! Warum bin ich trotzdem nervös?

Vielleicht wegen den vielen TV-Talkshows,
bei denen immer öfter Priester beider Kon-
fessionen eingeladen sind. Das erinnert
mich fatal an spontane Seelsorgerbesuche
am Krankenbett. Das bedeutet meistens,
dass der Tod in Bälde zu erwarten ist.
München Karlheinz Wolf

Brandstifter sind doch wir alle. Der kleine
und mittlere Anleger hat zum Beispiel An-
teile an einem Aktienfonds und will natür-
lich möglichst hohe Renditen, sonst inves-
tiert er bei der Konkurrenz. Also muss der
Banker, der den Fonds leitet, sich mög-
lichst ins Zeug legen. Gierig sind wir alle!
Wir wollen breite Autobahnen, exotische
Früchte aus aller Herren Länder, modi-
schen Schnickschnack und plündern des-
halb unseren Planeten aus, vergiften die
Natur. Die Finanzkrise ist ein Warnschuss.
Wir müssen bescheidener werden. Sonst
ist die Finanzkrise der Anfang von unse-
rem Niedergang.
Köln Gert Hans Wengel

SPIEGEL ONLINE Forum

Wie weit es noch nach unten geht, kann
zum aktuellen Zeitpunkt sicher noch nicht
abschließend beurteilt werden, da von den
drei Blasen „Immobilien-, Kreditkarten-
und Pkw-Schulden“ bisher nur eine ge-
platzt ist. Und die anderen beiden werden
noch folgen. Es kann sich jedoch heraus-
stellen, dass der „Boden“ tiefer ist, als es
sich die meisten vorstellen können.
Tuttlingen (Bad.-Württ.) Walter Hagner

Wo vor kurzem noch Bildung, Gesundheit,
kommunale Einrichtungen dem Markt
übergeben wurden, der alles besser und
effizienter richten könne als der Staat, soll
jetzt dieser den ganzen Laden retten.
Bremen Wilfried Grünhagen

Die Banker haben sich so verhalten, wie es
nach ihrer Meinung in der globalisierten
Welt angezeigt ist. Sie haben sich im Rah-
men der gesetzlichen Möglichkeiten be-
wegt. Neoliberalismus war das Zauber-
wort. Die Politiker haben die Rahmenbe-
dingungen für dieses Treiben per Gesetze
und Verordnungen ermöglicht.
Lage (Nrdrh.-Westf.) Dieter Badstieber
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Bankenzentralen in Frankfurt am Main

Für Spieler gibt es Casinos
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Raubbau an der Demokratie
Nr. 42/2008, Debatte: Warum die vorgeschlagene

Grundgesetznovelle zum Einsatz der Bundeswehr im In-
nern das Vertrauen in die Verfassung zerstört

Die Welt der Verfassungsväter war anders
als die heutige. Eine Bedrohung, wie wir
sie seit Jahren durch den Terrorismus er-
leben, war damals nicht denkbar. So ist es
nur vernünftig, dass das Grundgesetz die-
sen Entwicklungen angepasst wird und die
Bundeswehr dort einschreiten darf, wo die
Polizei mit ihren Mitteln nicht mehr wei-
terkommt. Ihr Artikel ist leider von Miss-
trauen gegenüber dem Staat geprägt. Die-
ses ist nicht angebracht, da wir in einem ge-
sicherten Rechtsstaat leben.
Norderstedt (Schl.-Holst.) Ralf Meier

Die Große Koalition will das Grundgesetz
ändern. Die Bundesländer werden dieser
Grundgesetzänderung hoffentlich nicht zu-
stimmen.
Wachtberg (Nrdrh.-Westf.)

Johann-Georg Schätzler

Wir nehmen uns die Freiheit, uns die
Freiheit nehmen zu lassen. Der deutsche
Michel schläft, während andere hellwach

Raubbau an der parlamentarischen Demo-
kratie betreiben. 
Bochum Thomas Bente

Der Polizeibeamte hat einen Rechtsbre-
cher dingfest zu machen, um ihn der Justiz
zuzuführen. Der Soldat hat einen Gegner
zu bekämpfen. Anscheinend sind aber ge-
rade konservative Politiker der Auffassung,
dass die einsatzvorbereitenden Check-
Point-Übungen der Bundeswehr vollauf
genügten, um Soldaten auch im Innern
tätig werden zu lassen. 
Adlkofen (Bayern) Franz Penzkofer

Soldateneinsatz in Heiligendamm (2006)

Vernünftige Anpassung eines Gesetzes?
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